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Stuttgart, 7. Juli. 
Ermächtigung zur Einleitung von Unterhand⸗ 
lungen über den Abſchluß eines Staatsangehörig⸗ 
keitsvertrages mit den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, analog dem zwiſchen letzteren und 


Der König hat ſeine 


Preußen abgeſchloſſenen, bereits ertheilt. Der 
Beginn der Verhandlungen mit Mr. Baneroft 


wird heute oder morgen im Minifterium der 


auswärtigen Angelegenheiten durch Frhrn. v. 
Varnbüler in Perſon erfolgen. 

Wien, 7. Juli. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht die Kaiſerliche Sanetion der Geſetze, 
welche ſich auf die Durchführung direeter Wahlen 
zum Abgeordnetenhauſe, auf die Ermächtigung 
des Miniſteriums zur proviſoriſchen Abänderung 
der Statuten der Nationalbank, ſowie zu einem 
Uebereinkommen mit dem ungariſchen Miniſte⸗ 
rium wegen der Ausprägung neuer Scheide⸗ 
münze beziehen. 

Paris, 7. Juli. Die kaiſerliche Regierung 
hat den HH, Julius Reuter in London nnd 
Baron Emil v. Erlanger hier die ausſchließliche 
Conceſſion auf 20 Jahre zur Anlegung einer 
ſubmarinen Telegraphenlinie zwiſchen Frankreich 
und den Vereinigten Staaten ertheilt. 

— „Patrie“ ſchreibt: Aus den Berathungen 
des geſetzgebenden Körpers geht hervor, daß alle 
Parteien von dem Wunſch nach der Erhaltung 
des Friedens beſeelt ſind. Man hätte gehofft, 
daß eine ſolche friedliche Uebereinſtimmung aller 
Meinungen jenſeits des Rheines einen günſtigen 


Eindruck machen und eine gegenfeitige maßvolle 


Rückſicht hervorbringen werde. Wir bedauern, 
daß die Wirkung gerade eine entgegengeſetzte iſt. 

Belgrad, Montag, 6. Juli. Die Hin⸗ 
richtung des Kapitains Mladen Nenadovic, Schwa⸗ 
ger des Fürſten Karageorgievie, iſt heute erfolgt. 
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Zur Naturgeſchichte der Millionäre. 


— 


(Schluß.) 

Der beliebteſte Aufenthaltsort für Millionäre iſt 
Berlin. Berlin hat für die Millionäre auch das 
Anziehende, daß es hier keine kommunale Einkommen⸗ 
fteuer, ſondern ſtatt deſſen eine Miethsſteuet giebt. 
Der Millionär pflegt nan zwar in der Nähe des 
Thiergartend einen ganz hübdſchen Bau zu haben; 


et läßt ſich aber nicht dehaupten, daß derſelbe zehn 


mal fo koſtbar iſt, wie beiſpielzweiſe der Bau eines 
Hunderttauſendthalermannes. Der Millionär kommt 
alſo im Verhältniß ſeines Einkommens bei der Mieths⸗ 
ſteuer billig fort. Der Berliner Beſtand an Millionären 
erreicht gegenwärtig denn auch die Ziffer 59, alſo 
nahezu die Halfte ſämmtlicher preußiſchen Millionäre. 
Nur in Berlin trifft man die Mil ionäre auch rudel⸗ 
weiſe an; ein beliebter Weideplatz für fie iſt der 
Millionärklub in der Jägerſttaße. 

Außer in Berlin finden ſich die Millionäre häu⸗ 
figer in Schlefien, wo fie auf Eiſen⸗, Kohlen und 
Holzausbeute ausgehen. Auf die ſämmtlchen Pro⸗ 
vingen des Staats vertheilten ſich die Millionäre 
1866 wie folgt: 

Brandenburg 66 Sachſen 7 
Schleſien 29 Pommern 6 


ſchwankend gewordenen Miniſter erwieſen. 


Donnerſtag, den 9. Juli. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Juli. Kürzlich heißt es, der Kultus: 
Miniſter v. Mühler werde aus dem Amte ſcheiden, 
weil ſeine Amtsverwaltung in Widerſpruch ſtehe zu 
der vom Könige an die hannöverſche Geiſtlichkeit 
gerichteten Anſprache. Es iſt dies leider eine Illu⸗ 
ſion. Die unerſchütterte königliche Gunſt iſt der 
Familie v. Mühler in letzter Zeit nun in ſolcher 
Weiſe bezeigt worden, daß kein anderer Miniſter ſich 
gleicher Bezeigungen rühmen darf. Von den Be- 
rufungen eines Bruders und eines Schwagers des 
Miniſters in hohe Aemter haben die Zeitungen ge⸗ 
meldet. Kurz vor der Abreiſe nach Hannover hat 
der König aber auch an einem Familiendiner im 
Hauſe des Miniſters Theil genommen. Solche 
Gunſtbezeigungen werden keinem in ſeiner Stellung 
Wenn 
aber gar die gedachte Correſpondenz aus der Behand⸗ 
lung des vom Cultusminiſter eingebrachten Unter⸗ 
richtsgeſetzes im Herrenhauſe einen Widerſpruch des 
Letzteren mit der Amtsverwaltung des Miniſters 
und deren Tendenzen herleitet, ſo heißt das die 
Selbſttäuſchung auf die Spitze treiben. Wer den 
Bericht der Herrenhauskommiſſion über das betref- 
fende Geſetz geleſen hat, weiß, daß darin die Amts⸗ 
verwaltung des Miniſters ſowohl in Bezug auf ihre 
kirchlichen Tendenzen, als ihre Handhabung der 
Schulaufſicht und Leitung das höchſte Lob gefunden 
hat; die Oppoſition der Herren verfolgte nur den 
Zweck, ſich die Befugniß zu ſichern, die Leiſtung er⸗ 
höhter Schulbeiträge zu verweigern, und es iſt kein 
Grund abzuſehen, warum Herr v. Mühler in dieſer 
Beziehung nicht mit ſich handeln laſſen ſollte. Daß 
dies der Fall iſt, wird die nächſte Landtagsſeſſion 
lehren. Das in die Mappe des Miniſters zurück- 
gewanderte Geſetz wird ſobald keine Auferſtehung 
daraus feiern. Es kann nur ſchaden, wenn in die⸗ 


Rheinprovinz 17 Poſen 5 

Weſtfalen 10 Preußen 4 

Auch unter den Millionären giebt es arme und 
reiche Leute. Die Armen ſind auch unter ihnen bei 
Weitem in der Mehrzahl. Von den 144 Millionären 
muͤſſen 92 ſich mit einer lumpigeu Million behelfen. 
Wenn es hoch kommt, verſteuern die armen Schlucker 
1½ Million. Der Mittelſtand unter den Millionären 
zählt 38 Köpfe. Er findet bei 2—3 Millionen 
Kapital ſein gutes Fortkommen. Als Leute, die ihr 
Schäfchen in's Trockne gebracht, dürfen wir unter 
den Millionären wohl dieſenigen anſehen, welche ſich 
ihre 5 bis 8 Milliönchen zurückgelegt haben. - Ihrer 
ſind gerade elf. Ueber mangelnde Arbeitsgelegenheit 
brauchen fie nicht gerade ſich zu deklagen. Alljährlich 
feine 100 — 150,000 Stück Coupons adſchneideu, iſt 
gewiß keine Kleinigkeit. Vier unter denſelben be⸗ 
treiben dies Geſchäft in Berlin, drei im Regierungs⸗ 
bezirk Breslau, zwei im Regierungsbezirk Oppeln, 


einer im Regierungsbezirk Duſſeldorf, einer im Re⸗ 


gierungsbezirk Stralſund. Unſer „Goldonkel“ ſcheint 
unter den vier Berlinern nicht zu fein; ſollte Ber 
ſcheidenheit oder Verſchwiegenheit ihn hindern, den 
ihm gebührenden Platz einzunehmen? 

Ueber allen dirſen kleinen Schelmen aber thro: 
nen die drei Etzmillionäre Preußens, diejenigen, 


kilunn. 


eimiſche 25 Sgr. 
. angenommen 


ſer Beziehung Illuſionen genährt und verbreitet 
werden. Herr v. Mühler ſteht feſter als je im 
königlichen Rathe und es iſt auch dafür geſorgt, daß 
ſeine Erſchütterung ſchwerer als die irgend eines 
andern Miniſters in's Werk zu ſetzen ſei. Das habe 
ich conftatiren wollen.“ 14 f 

— Die „Frankf. Ztg.“ bringt folgendes Schrei⸗ 
ben aus Berlin: Ich befinde mich im Falle, Ihnen 
eine etwas wunderlich lautende Mittheilung zu ma⸗ 
chen. Ein Theil der Ultramontanen in den verſchie⸗ 
denen Gebieten Deutſchlands iſt alles Ernſtes mit 
dem Plane beſchäftigt, den Schwerpunkt der Katholi⸗ 
cität in Deutſchland — nach Berlin zu verlegen. Der 
Plan ſoll darauf begründet ſein, daß man bei der 
vorausſichtlichen Unterdrückung der weltlichen Papſt⸗ 
macht eine Art Primat für den Katholieismus und 
Deutſchland ſchaffen müſſe; dazu ſei nur in Preußen 
Ausſicht (in Oeſterreich bekanntlich in keiner Weiſe 
mehr). Man nennt eine Anzahl Kirchenlichter in ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Ländern, welche bereits einig ſeieu, 
auf das bezeichnete Ziel hinzuwirken. Der Biſchof 
Ketteler von Mainz iſt darunter, dann Prälaten aus 
Baiern, unter denen man den Biſchof Heinrich Hof⸗ 
ſtätter von Paſſau anführt. Ich hoffe in den Fall 
zu kommen, Ihnen demnächſt einige weitere Namen 
angeben zu können. 

— Dem proteſtantiſchen England gereicht es zur 
offenbaren Genugthuung, daß ſeine Königin in ihrem 
und ihres Landes Namen herzliche Glückwünſche an 
den König von Preußen und deſſen Feſtgenoſſen nach 
Worms geſandt hat. „Langebevor Bismarcks Staatskunſt 
und Moltke's Kriegskunſt Deutſchland und Preußen 
gleichbedeutend gemacht“ — ſagt die „Times“ — hatte 
ſich das Volk allmälig und faſt unbewußt daran gewöhnt 
den beiden Begriffen einen gleichen Inhalt zuzuerkennen. 
Es war der proteſtantiſche Hohenzoller, auf deſſen 


Geheiß aus den unvollendeten Maſſen gothiſcher 


Bauanfänge in Köln, die ſo lange ein Vorwurf ge⸗ 
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welche mit einem Einkommen von mehr als 240,000 
Thlen. jährlich eingeſchätzt find. Wer von den drei 
Herren das größte Portemonnai hat, iſt nicht zu er⸗ 


mitteln: ſie ſind alle drei in die hoͤchſte Steuerftufe: 
— 7200 Thlr. jährlicher Steuerſatz — eingeſchäßzt, 


welche das Geſetz kennt. Mehr als 7200 Thlr. 
Einkommenſteuer nimmt Fiskus überhaupt nicht, mag 
das Einkommen auch noch ſo groß ſein. Warum 
Fiskus gerade hier fo blöde iſt, wiſſen wir nicht zu 
ſagen. Bei der erſten Einſchätzung nach Erlaß des 
Einkommenſteuergeſezes gad et übrigens nur einen 
Erzmillionär, und zwar im Negierungsbezirk Mün⸗ 
ſter. Unverändert hälh er feine Millionen dort auch 
heute noch umſchlungen. Erſt ſeit 1855 thun zwei 
Oppeler Magnaten es ihm darin gleich. Vorüber⸗ 
gehend hatte ſich zu dieſer Geſellſchaft 1859 — 1863 
auch der vierte Mann gefunden. Er ſchor im Re⸗ 
giernngobezitk Arnsberg feine Schafe. In welcher 
niederen Steuerregion derſelbe jetzt fein Daſein fti⸗ 
ſtet, haben wir nicht zu ermitteln verwocht. Die 
dtei auf ihrer einſamen Höhe werden ſich über feinen 
Berluft wohl ſchon getröftet haben; leiſtet ihnen doch 
jetzt unſer Rothſchild Geſellſchaft. 


gen das gethetlte Deutſchland geweſen, eine wunder⸗ 
bar ſchöne Kathedrale entſtand, und als nach anderer 
Richtung hin derſelbe Geiſt der nationalen Zuſam⸗ 
mengehörigkeit die Söhne Deutſchland nach Worms 
berief, wo der deutſche Geiſt die Schwingen der Frei⸗ 
heit geprobt hatte, da war es wieder ein Hohenzol⸗ 
ler, der dort im Namen des deutſchen Volkes auf⸗ 
trat. Katholiken oder Proteſtanten, Lutheraner oder 
Calviniſten lernten ſo ihre Blicke nach Berlin hin 
richten, um den Leitſtern ihrer gemeinſamen 
deutſchen Geſchicke aufzuſuchen. Nicht allein war das 
der Grund für die Hohenzollern, ſich an die Spitze 
dieſer Bewegungen zu ſtellen, weil das alte Erzbis⸗ 
thum Köln mit ſeinem Dom und die alten ſächſiſchen 
Lande mit Eisleben und Wittenberg, der Wiege und 
dem Kloſter Luther's an dieſe Dynaſtie übergegangen 
waren. Nein, der Grund liegt darin, daß ſeit dem 
Beginne dieſes Jahrhunderts Deutſchland kein ande- 
res ſichtbares Haupt hatte, als Preußen; daß Oeſter⸗ 
reich ſich durch die Engherzigkeit und Beſchränkt⸗ 
heit ſeiner politiſchen und kommerziellen Anſchauungen 
je mehr und mehr dem Reiche entfremdete; daß 

die übrigen Herrſcher in Deutſchland, abgeſehen von 
der Geringfügigkeit ihrer Machtausdehnung, mit ihren 
Unterthanen ſtets im Streite lagen), fo z. B. in 
Sachſen, wo die regierende Familie früher ein Thurm 
der Stärke für Luther, nun faſt das einzige katholi⸗ 
ſche Herrſcherhaus in einem proteſtantiſchen König⸗ 
reiche geworden war; daß endlich das Haus Wittels⸗ 
bach, nicht genug, daß es katholiſch war, ſich damit 
brüſtete, mehr römiſch zu fein, als deutſch. Die Va⸗ 
terlandsliebe fest ſtärkere Triebfedern in Bewegung 
als ſelbſt der Glaube. Das ſah das preußiſche Kö⸗ 
nigshaus ein; das machte die Regierung zu Berlin 
ſtark genug‘, die katholiſche Rheinprovinz mit dem 
proteſtantiſchen Preußen auf einen Fuß der Gleich⸗ 
heit zu ſetzen, an dem ſelbſt der übertriebenſte Ultra⸗ 
montanismus nichts zu mäkeln findet.“ 

Als eine Nothwendigkeit wird jetzt, der „Köln. 
Ztg.“ zufolge, von betheiligter Seite die Errichtung 
eines Norddeutſchentſchen Bundes-Conſulates oder 
auch Beſtellung eines Conſular-Agenten in Wilna 
hingeſtellt, da die nach Rußland und Polen, nament⸗ 
lich aber nach dem polniſch⸗ruſſiſchen Litthauen über⸗ 
geſiedelten deutſchen Landwirthe, beſonders aus Meck- 
lenburg, Pommern, Hannover u. ſ. w., ganz ſchutzlos 
ſind und durch Gutsbeſitzer und Beamten, deren 
Sprache (ruſſiſch und polniſch) ſie nicht verſtehen, 
geprellt werden. 

— Seit einiger Zeit haben ſich die Geſuche, ins⸗ 
beſondere aus dem wohlhabenden Kaufmanns⸗ und 
Bürgerſtande, um Aufnahme von Angehörigen als 
Penſionäre in das Cadettencorps in einem ſo außer⸗ 
gewöhnlichen Verhältniß geſteigert, daß in den 
meiſten Fällen eine Abweiſung hat ſtattfinden müſſen, 
doch mit dem Andeuten einer in Ausſicht ſtehenden 
baldigen Erweiterung der Inſtitute. 

— Die „Oſtſee⸗Ztg.“ ſchreibt: „In Algier wird 
preußiſchen Staatsangehörigen nur dann ein Dampf- 
ſchiff⸗Billet zur Rückfahrt nach Frankreich gewährt, 
nachdem ſie ſich durch Vorzeigen eines Paſſes legiti⸗ 
mirt haben. Dieſe Vorſchrift beſteht für die Ange⸗ 
hörigen keiner andern Nation. Daß alle Algier be⸗ 
ſuchenden Preußen durch eine derartige Behandlung 
empfindlich berührt werden, liegt auf der Hand, und 
deshalb läßt ſich wohl erwarten, daß höheren Ortes 
in geeigneter Weiſe dafür Sorge getragen wird, daß 

auch den preußiſcheu Unterthanen die ihnen bisher 
widerfahrene Zurückſetzung künftig erſpart werde.“ 

— Der Bundeskanzler Graf von Bismarck wird 
vom 20. Juli ab auf drei Wochen das Oſtſeebad zu 
Rügenwaldermünde beſuchen. Alle anderen Angaben 
über Reiſen deſſelben ſind der „N. Allg. Ztg.“ zu⸗ 
folge unbegründet. 

— Die „Trib.“ bringt die Nachricht, daß die 
öſterreichiſche Regierung, um ſich nicht neue Perle: 
genheiten zu bereiten, den Exkönig Georg daran ver⸗ 
hindert habe, Medaillen mit ſeinem Bildniß und 
Wappen prägen zu laſſen, um ſie am Jahrestag von 
Langenſalza an ſeine Getreuen zu vertheilen. Dieſe 
Nachricht ſcheint Uns nicht richtig, da man doch un⸗ 
möglich dem ehemaligen König von Hannover ein 


’ 


Vergnügen verwehren kann, das ſchließlich Jedermann 
freiſteht. 

— In Frankfurt a. M. werden jetzt zwiſchen 
preußiſchen und heſſiſchen Bevollmächtigten Unterhand⸗ 
lungen geführt wegen Abſchluſſes eines Jurisdictions⸗ 
Vertrags zwiſchen Heſſen-Darmſtadt und Preußen, 
um einheitliche Normen wegen Vollſtreckung von 
Urtheilen, Auslieſerung von Verbrechern und anderen 
in die Juſtiz einſchlagenden internationalen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen dem Großherzogthum und den von 
Preußen annectirten Staaten feſtzuſtellen. Geh. 
Staatsrath Franck, der heſſiſche Bevollmächtigte, der 
den Receß zum Friedens- Vertrag abſchließen half, 
wird auch bei den weiteren Verhandlungen die heſſi⸗ 
ſche Regie rung vertreten. 

— Man ſchreibt der „Zeidlerſchen Correſpondenz“ 
aus Paris: „Die Ernte iſt in ganz Frankreich eine 
vortreffliche. Da die Land⸗Bevölkerung den ihr da⸗ 
durch in Ausſicht geſtellten Gewinn nicht durch krie⸗ 
geriſche Begebenheiten verkümmert ſehen will, ſo 
drückt ſich die öffentliche Meinung um ſo entſchiedener 
gegen alle Eventualitäten von Verwickelungen aus. 
Faſt ſämmtliche Präfecten haben in dieſem Sinne 
berichtet.“ 

— Seitens der hieſigen Officiöſen wurde bekannt⸗ 
lich die Nachricht der „Frkf. Ztg.“ daß auf Erſuchen 
der preußiſchen Regierung durch das heſſiſche Mini⸗ 
ſterium den Feſtrednern bei der Enthüllnngsfeier zu 
Worms das Concept der zu haltenden Rede abver⸗ 
langt worden ſei, für unrichtig erklärt. Der Worm⸗ 
ſer Correſpondent genannter Zeitung hält trotz die⸗ 
ſes Dementis ſeine Mitheilung vollſtändig aufrecht. 

— Die badiſche Regierung hat, da ſie ſich mit 
dem Domcapitel von Freiburg wegen Beſetzung des 
dortigen biſchöflichen Stuhles nicht einigen konnte, 
die Vermittelung Preußens nachgeſucht, um mit der 
römiſchen Kurie in directe Unterhandlungen zu treten. 

Die „Hoffmann'ſche Correſpondenz“ berichtete, 
wie man weiß, über einen von Seiten Baierns ge⸗ 
machten Vorſchlag zur Bildung einer ſüdſtaatlichen 
Militärcommiſſion, welcher Nachricht von Stuttgart 
aus widerſprochen wurde, wie nun heute dem „W. 
T. B.“ telegraphirt wird, find nach genauer Erkun⸗ 
digung an competenter Stelle, die Angaben der oben 
citirten Correſpondenz als durchaus richtig zu bezeich⸗ 
nen. Der Entwurf iſt ferner nach denſelben Erkun⸗ 
digungen den Regierungen von Baden und Würtem⸗ 
berg bereits unterbreitet, und deren Eingehen darauf 
iſt als kaum zweifelhaft anzunehmen. Die in Mün⸗ 
chen erſcheinende „Süddeutſche Preſſe“ dagegen hält 
zwar auch aufrecht, daß Baiern den in Rede ſtehen⸗ 
den Vorſchlag gemacht, vermuthet aber eine Abge⸗ 
neigtheit der würtembergiſchen Regierung darauf ein⸗ 
zugehen. 

— „Ueber die Zuſtände im Großherzogthum 
Heſſen kann die Mahnung des Abgeordneten Metz 
an die Regierung, ſo bald als möglich mit dem gan⸗ 
zen Lande in den norddeutſchen Bund zu treten, als 
ein Wort betrachtet werden, das bis zu ſeiner Erfül⸗ 
lung wiederholt werden muß. In der That iſt es 
eine Satire auf den Konſtitntionalismus, wenn die 
Stände ja zu ſagen haben zur Einführung von Ge⸗ 
ſetzen, deren Einführung in einen Landestheil ſchon 
ohne ihr Zuthun erfolgt und hinſichtlich deren eine 
Verſchiedenheit in den einzelnen Theilen des Landes 
nicht thunlich iſt. Wenn man in den maßgebenden 
Kreiſen der Reſidenz urſprünglich von der Tragweite 
des Eintritts von Oberheſſen in den nord—⸗ 
deutſchen Bund keinen Begriff hatte, ſo hat 
man jetzt Gelegenheit, freilich auf Koſten des 
Landes, Studien darüber zu machen. Wie die Ge⸗ 
ſetze über Aufhebung der Schuldhaft, über Einfüh⸗ 
rung der Freizügigkeit, Erleichterung der Verehe⸗ 
lichung ꝛc. für das ganze Land nicht in Darmſtadt, 
ſondern in Berlin gemacht worden ſind, ſo hat auch 
die Regelung der Angelegenheit der Nauheimer 
Spielbank im nordd. Reichstage ihre weſentliche 
Erledigung gefunden, und der Regierung in Darm⸗ 
ſtadt bleiben nur die Ausführungsbedingungen. Je 
weniger man in Darmſtadt ſich entgegenkommend 
zeigt, um ſo kräftiger muß in Berlin der Hebel an⸗ 
geſetzt werden, welcher mittels Oberheſſens, mittels 


Mainz das ganze Großherzogthum zu bewegen be⸗ 
fähigt iſt. Bereits iſt der letzte Schein einer ſelb⸗ 
ſtändigen Militärorganiſation verſchwunden und das 
ganze Eiſenbahnſyſtem Heſſens von preußiſchen An⸗ 
ſchlüſſen abhängig. Unter dieſen Umſtänden iſt es 
nur der Ausdruck der wirklichen Sachlage, wenn die 
Rekruten aus Rheinheſſen unter preußiſcher Fahne, 
als den Farben ihres oberſten Kriegsherrn, nach 
Mainz ziehen, wenn beim Lutherfeſt in Worms vor⸗ 
waltend die Farben des nordd. Bundes wehten. Die 
demokratiſchen Blätter haben ein großes Geſchrei 
über dieſen Vaterlandsverrath an Heſſen erhoben, 
aber die Erbacher Dienſtpflichtigen haben doch auch 
früher unter heſſiſcher Fahne gedient. Ganz dieſelbe 
Stellung wie früher Erbach zu Heſſen, nimmt gegen⸗ 
wärtig Heſſen zu Preußen ein, und die ohnmächtigen 
beſſiſchen Geſandten und Generalkonſuln wiegen 
nicht ſchwerer, als die Erbach⸗Erbachſchen Hofſchneider 
und Hofſeiler. * 
—— — . — — 


Ausland. 


Oeſterreich. Die durch die päpſtliche Allocution 
hervorgerufene Note ift, wie bekannt, am zten nach 
Rom abgegangen. Sie giebt dem Erſtaunen, daß 
ſich die Curie veranlaßt geſehen, ſich auf ein Gebiet 
zu begeben, welches, als das eigenſte Gebiet jedes 
ſouveränen Staats, jeder fremden Einflußnahme 
entzogen ſein müſſe, einen unverhohlenen Ausdruck; 
ſie legt entſchiedene Verwahrung dagegen ein, daß 
irgend eine Gewalt ſich berechtigt halten könne, in 
die Action der verfaſſungsmäßigen Factoren auf dem 
Felde der innern Geſetzgebung einzugreifen, und ſie 
wälzt ſchließlich, falls die Entflammung der Leiden⸗ 
ſchaften, welchen die Regierung jede Nahrung zu ent⸗ 


ziehen mit Ernſt und Eifer bedacht geweſen, betrir 


bende Conflicte erzeugen ſollte, die Verantwortung 


dafür von ſich ab, auf das Haupt Derjenigen, welche, N 


in völliger Verkennung ihrer Stellung und Befug⸗ 
niſſe, die gedachte Einmiſchung in jo ſchroffer Weiße 
verſucht. 

Frankreich. Die Sprache, welche die Journale 
der Oppoſition gegenwärtig führen, überbietet an 
Freiheit Alles, was man ſeit Jahren in Frankreich 
zu hören bekommt. Insbeſondere Hr. Rochefort in 
ſeiner „Laterne“ greift die Politik und die Perſön⸗ 
lichkeiten der Regierung mit einer Heftigkeit an, 
welche die Pariſer, die durch 15 Jahre an die Sour- 
dine und das merza voce gewöhnt waren, in nicht 
geringes Erſtaunen ſetzt. Die Zuſtände und Perſonen 
werden in dem kleinen Wochenheftchen mit beißender 
Schwunghaftigkeit gegeißelt. Wenn Boileau zu Lud⸗ 
wig XIV. geſagt: „Großer König, höre auf zu ſiegen, 
ſonſt höre ich auf zu ſchreiben“, ſo müßte Hr. Roche⸗ 
fort, über deſſen „Laterne“ man ſo ungehalten iſt, 
im Gegentheil ausrufen: „Großer König, höre auf 
Anlehen zu machen und ich werde aufhören zu ſchrei⸗ 
ben.“ Von den Herren Perſigny, Morny und Wa⸗ 
lewsky erzählt er ungeſcheut, daß fie ſich während des 
Kaiſerreiches bereichert haben, nachdem ſie vorher 
arme Schlucker geweſen. An einer andern Stelle 
ſagt er: „Man meldet, daß in dieſer Woche mehrere 
Verrückte ſich vor den Thoren der Tuilerien gezeigt 
haben. Ich meinerſeits kenne mehrere, die ſich bei- 
nahe jeden Tag daſelbſt zeigen. Einige von ihnen 
haben ſogar ein Portefeuille unter dem Arme.“ Am 
Schluſſe der heutigen Nummer fordert er zur Er⸗ 
richtung eines Monumentes auf für Teſte, der drei 
Jahre Miniſter geweſen und doch nur ein Trinkgeld 
von 100,000 Fres. bekommen hat. — Reiſende, die 
aus Twickenham kommen, melden, die Prinzen der 
Orleansfamilie ſeien ſehr guter Laune und hegen die 
beſten Hoffnungen. — 

Spanien. Die Situation Spaniens, ſo ſchreibt 
man der „K. Ztg.“ von der ſpaniſchen Grenze, be- 
ginnt ſich zu klären. Es iſt heute kein Geheimmif 


mehr, daß die Einigung zwiſchen den Progreſſiſten 


und der Uuion Liberal, jo lange vergeblich angeftrebt; 


ein fait accompli geworden. Freilich, es iſt nur eine 


augenblickliche Alltanz, aber fie verbürgt doch ein 
feſtes Zuſammengehen in dem einen, dem anti⸗dyng⸗ 


Bon. 


der Militär- und Poſtverträge und des Beſitzes v on E 
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limmrecht“, welches dazu dienen ſoll, eine neue 


N Fischen Ziele. Sie hat zur Baſis das „allgemeine 
S 
5 8 Welche? das iſt eben die 


Dynaſtie zu gründen. 


mit ſeiner Laterne ſuchte. Einige Führer, die noch 
rr beſonders monarchiſche Gefühle im Buſen tragen, 
ſchlugen den älteſten Sohn des Prinzen Don Juan 
von Bourbon vor, der ſich gegenwärtig in London 
befindet. Aber die Ueberlieferungen der Familie, 
welcher er angehört, machen allein ſchon dieſen Lö⸗ 
50 ſungsvorſchlag unmöglich. Andere Chefs dachten aufs 
Neue an die iberiſche Union, aber man konnte ihnen 
5 mit Erfolg entgegenhalten, daß es ſehr zweifelhaft jet, 
ö oll die Gemüther für ſolch eine Fuſion ſchon reif 
wären und ob die Portugieſen überhaupt darauf 
eingehen möchten, da fie dabei kaum zu gewinnen 
ö hätten Angeſichts der Unruhen, welche eine ſpaniſche 
2 Revolntion mit ſolchen Zielen über fie hineinbrechen 
Alice, Angeſichts ferner der noch keineswegs ganz 
keͤ !uloſchenen Stammes -Antipathien und der fo über⸗ 
6 precären Lage der ſpaniſchen Finanzen. — End- 
7 lich kamen einige hervorragende Männer der Partei 
} auf die Idee, der Herzog von Montpenſier müſſe 
15 


N 


ſich mehr als billig in feiner thatenloſen Ruhe im 
Schloſſe zu Sevilla langweilen, trotz der traditionel⸗ 


And ber Caſtagnetten. Einmal bei dieſer Ider an⸗ 
gekommen, koſtete es dieſen vor allen Dingen porte⸗ 
feaeuillehungrigen Männern ſehr wenig Mühe, den 
Herzog flugs in eine Art Cineinnatus zu verwandeln, 
als plötzlich von „erhabener Stelle“ das deutungs⸗ 
reiche Wort fiel: „daß die Familie Orleans Princi⸗ 
. pien darſtelle, welche im Auslande gefährliche Ten⸗ 
Ku denzen begünftigen könnten,“ und damit was das 
Project zu Waſſer. Die ſpaniſche Regierung ignorirt 
alle dieſe Intriguen keineswegs, im Gegentheil, ſie 
ſcheint eher nur zu gut über dieſelben unterrichtet 
fein. Das Land iſt aufgeregt, aber es erwartet 
die Stimme feiner „Orakel“, um ſich auszuſprechen. 
—— — DD eeEEEEEEESSSSEEEEEEEEEEEEEEE 


Provinzielles. 


Grandenz, den 6. Juli. Gr. Gef.) Am v. Sonn⸗ 
abend im Laufe des Vor⸗ und Nachmittags rückten 
nach einander die erſten (Bontonier-) Compagnieen 
des Garde-, des 1. oſtpreußiſchen, des 2. pommerſchen, 
des 5. niederſchleſiſchen und des 6. ſchleſiſchen Pionier⸗ 
Bataillons hier ein und zwar die Pontonier-Com⸗ 
pagnien des Garde-, des pommerſchen und des nie⸗ 
Verſchleſiſchen Pionier⸗Bataillons in der Stärke von 
Offizieren und 110 Mann, die des ſchleſiſchen in 
der Stärke von 4 Offizieren reſp. Beamten und 
1% Mann, die des oſtpreußiſchen in der Stärke von 
Offizieren reſp. Beamten und 126 Mann. Die 

oſtpreußiſchen Pontoniere brachten das Muſikcorps 

ihres Bataillons mit, die pommerſchen wurden vom 

Muſikcorps des 45. Infanterie-Regiments eingeholt. 

Die Mannſchaften des 1., 5. und 6. Bataillons wur⸗ 
den auf der Feſtung einquartiert, die Mannſchaften 
des Garde⸗ und 2. Bataillons bezogen das Zeltlager 
2 Zelte) auf dem kleinen Exercierplatz bei den 
Trainremiſen. Sämmtliche Compagnieen ſtehen hier 

unter dem Commando des Oberſten Braun, welcher 

von Berlin geſtern hier eingetroffen iſt, um die große 

Pontonier⸗Uebung zu leiten. — Heute fand die 

DBorftellung der fünf Compagnien vor dem Herrn 

Dberft Braun ſtatt und morgen fol mit den eigent- 

lichen Uebungen begonnen werden. Die erſte Brücke 

wird bei der Feſtung über die Weichſel geſchlagen. 

Das nächtliche Brückenſchlagen ſoll am 18. d. Mts. 

ausgeführt werden. Man erwartet, daß Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz, der auf einer Inſpektionsreiſe 
übermorgen in Bromberg eintrifft, von dort aus 
hierher kommen wird. 
Diarkehmen, 5. Juli. [Tuchfabrik.] Die Di⸗ 
Lection der Provinzial Hilfs⸗Kaſſe von Preußen zu 
Königsberg hat nunmehr in ihrem hieſelbſt belegenen 
Grundſtücke den Bau der Tuchfabrik vollendet und 
es wird morgen die Uebergabe derſelben an ihren 
Pächter erfolgen. Die Fabrik wird durch eine 
Dampfmaſchine von 12 Pferdekraft betrieben. Die⸗ 


lt FR 


ſelbe koſtet, mit Einſchluß des Wohnhaufes, Gartens 


und eirca 13 Morgen Acker circa 25,000 Thlr. 


Gumbinnen. Die Regierung zu Gumbinnen fordert 


in einer Verfügung die Schulinſpectoren auf, genaue 
Auskunft zu geben, ob und aus welcher Quelle die 


Lehrer ihres Bezirkes während des Nothſtandes Un⸗ 


terſtützung empfangen haben. Viele Lehrer, welche 
von ihren Inſpektoren um Auskunft gefragt wurden, 
haben dieſelbe verweigert. 

Poſen. (Oſtſ. Ztg.) Eine Frage, welche die 
Landwirthe unſerer Provinz ſeit einiger Zeit lebhaft 


beſchäftigt, ift die Verlegung der katholiſchen Heiligen⸗ 
feſte und Parochialabläſſe auf die nächſtfolgenden 
Sonntage. Die nicht unerhebliche Zahl dieſer zum 
großen Theil in die Sommerzeit fallenden kirchlichen 
Feſttage, auf deren Heilighaltung Seitens der Geiſt⸗ 
lichkeit mit beſonderer Strenge gehalten wird, iſt ein 
großes Hinderniß für die landwirthſchaftlichen Ar- 
beiten, für die Moralität und den Wohlſtand der 
ländlichen und der ſtädtiſchen Arbeiterbevölkerung 
und überhaupt für den Fortſchritt der wirthſchaftlichen 
Selbſt in Oeſterreich fängt man an 
die Nothwendigkeit der numeriſchen Beſchränkung der 
kirchlichen Feiertage zu begreifen, wie die Thatſache 
beweiſt, daß das Cultus⸗Miniſterium in Wien 
neuerdings wegen dieſer Angelegenheit mit der römiſchen 
Curie in Unterhandlung getreten iſt. In einigen 
preußiſchen Diöcefen, namentlich in den Dißzeeſen 
Culm und Breslau, iſt die Verlegung der katholiſchen 
Heiligenfeſte und Parochialabläſſe auf die nächſten 
Sonntage ſchon in früherer Zeit und zwar aus 
Initiative der betreffenden Biſchöfe erfolgt; doch 
dürfte dies für die Erzdiöceſe Poſen-Gneſen ſchwer⸗ 


Entwickelung. 


lich auf andere Weiſe zu erreichen ſein, als durch 


unmittelbare Unterhandlungen mit Rom Seitens der 


Staatsregierung. Zu dieſem Zwecke empfiehlt es ſich, 


daß die landwirtſchaftlichen Vereine der Provinz Po⸗ 
ſen zunächſt den Provinzial⸗Landtag durch entſprechende 
Reſolutionen und Anträge für die Sache zu gewinnen 
ſuchen, der dann die weiteren Schritte bei der Staats⸗ 
regierung thun wird. Der unlängſt hier verſammelt 


geweſene deutſche landwirthſchaftliche Verein des Krei⸗ 


ſes Poſen hat bereits eine Reſolution in dieſem Sinne 


an den Provinzial⸗Landtag beſchloſſen. 
— ——-—.4t....kͤÄ3⸗L8ͤĩlbł.1!łé„é6éUĩ——Ü—ĩU 


Lokales. 


— Dur Feier des 3, Juli. Es fiel auf, daß die 
vorbereitete offizielle Feier dieſes Sieges in dieſem 
Jahre ausfiel. Wir leſen hierüber Fol, endes: Wie 
beſorgt man in unſern Regierungskreiſen ift, das 
freundſchaftliche Verhältniß zu Oeſterreich ungetrübt 
u erhalten, geht daraus hervor, daß nach verſchiedenen 
Orten, in denen der Jahrestag von Königgrätz durch 
Hapfenſtreich, Parade ꝛc gefeiert werden jollte, von 
Berlin aus der Befehl abgegangen iſt, dieſe öffentliche 
Feier zu unterlaſſen. 20, 5 

Gewerbliches. Aus Berlin wird mitgetheilt — 
auch der „Staats⸗Anz.“ bringt dieſe Nachricht, — daß 
in der letzten Sitzung des Bundesxgths des nord⸗ 
deutſchen Bundes, welche am 3. d. M. ſtattfand, iſt 
die Entſcheidung über den Geſetzentwurf in Betre 
des Betriebs ſtehender Gewerbe erfolgt. Dem An⸗ 
trag des Ausſchuſſes für die Gewerbeordnung ent⸗ 
Par erfolgte die Annahme des Geſetzentwurfs 
Seitens des Bundesrathes, wobei nach den Berichten 
hieſiger Blätter auch die Regierung von Mecklenburg⸗ 
Strelitz für den Geſetzentwurf ſtimmte, ſo daß als 
else diſſentirende Stimme die von Mecklenburg⸗ 

werin zu verzeichnen iſt. . { 0 

— Siterarifches. Bei der gegenwärtig ſo vielfach 
ventilirten Frage über das Verhältniß der Schule zur 
Kirche machen wir auf ein von Dr. Wolfgang Eras 
(gegenwärtig zu Eſſen) herausgegebenes Schriftchen: 
„Was ſteht in den preußiſchen Schulregulativen?“ 
(Leipzig, Verlag von Otto Wigand) aufmerkſam, welches 
bereits im April d. J. geſchrieben iſt, ſo daß die auf 
©. 48 enthaltene Stelle über den Widerſpruch, welchen 
das Galilei'ſche „E pur si mue ve“ noch immer bei 
hervorragenden evangeliſchen Prieſtern findet, durch 
das bekannte Knak'ſche Glaubensbekenntni N 
dane e Illuſtration erfahren hat. Man wird 
dieſes Schriftchen nicht, ohne mannichfache Anregung 
erhalten zu haben, aus der Hand legen. 

© Schulweſen. Auch die kleinſten Länder Deutſch⸗ 
lands haben ſich zur Parole gemacht: Fortſchritt auf 
der Bahn des Geiſtes. Die Lehrer aus dem Fürſten⸗ 
thum Reuß j. L. haben dem ſoeben tagenden Land⸗ 
tage eine Vorlage zur Begutachtung reſp. Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt, worin fie nach Mitteilung der 


eine Art 


Norddeutſchen Schulzeitung folgende Punkte in's Auge 
gefaßt haben: 1. Höhere Beſoldung. 2. Befreiung 
von der Geiſtlichkeit, die immer empfindlicher werdende 
geiftliche Ueberhebung wird dadurch beſeitigt. 3. Bes 
freiung von den Küſterdienſten. Wenn die Lehrer 
lei eine Herabwürdigung ihres Amtes und mit 
Recht auf die Entſtehung dieſer Dienſte zurückweiſen, 
in der der Lehrer „Schulhalter“ und auf der anderen 
Sr „Amtsknecht“ war, jo haben fie vollkommen 
echt. 


Dann ſagt die Vorlage weiter; Uhraufziehen, 
Lauten, Reinigung der Schule, an manchen Orten auch 
der Kirche, Nachtragen des Kelchs, Oblatenkäſtchens, 
der Agende und des Predigerrockes bei Hauskom⸗ 
munionen ſind Dinge und Aufbürdungen, welche dem 
Lehrer aufgebürdet ſind, ohne daß dafür eine andere 
Berechtigung angezogen werden könnte, als: es iſt ſo 
herkömmlich. Selbſt Mecklenburg, das ſeiner Junker 
und Stockprügel jo berühmte Ländchen, ſchreitet munter 
fort. Seminariſtiſch gebildete Lehrer erhalten in 
Noſtock bis 600 Thlr. und noch mehr. Ueber die 
Schulinſpection ſchreibt man genanntem Blatte: 
Manche Paſtoren kommen freilich alljährlich nur ein⸗ 
mal in die Schule und das iſt ſehr gut, da ſie oft 
eben zu wenig vom Schulweſen verfteben, intereſſiren 
fie ſich aus dieſem Grunde nicht hiefür. Und wie 
Niebt's in Oeſterreich aus, in dieſem Lande, das fo 
Mancher ſchon für immer für verloren hielt? Nach 
Sadowa Aufſchwung im Schulweſen! — 


— ——— — — — 
Induſtrie. 


— Lelegraphenweſen. Das atlantiſche Kabel von 
England nach Amerika wird endlich einen Concurxenten 
erhalten. Es hat ſich jetzt in Amerika eine Geſell⸗ 
ſchaft gebildet und bereits die kaiſerl. Genehmigun 
erlangt, welche ein Telegraphen⸗Kabel von Breſt nach 
New⸗Hork zu legen gedenkt. Die Geſellſchaft muß 
Million Franks deponiren und darf für dle einfache 
Depeſche nicht mehr als 16 Thlr. nehmen. Die engliſche 
transatlantiſche Telegraphen⸗Geſellſchaft hat neuer⸗ 
dings ihre hohen Beförderungsſätze wieder etwas er⸗ 
mäßigt, wird aber noch ein Paar Jährchen den Vor⸗ 
theil genießen können, die einzige zu ſein; denn ſo 
eine Kabellegung hat ihre Mucken. 

— Der Anlage von künſtlichen Auſter⸗ 
bänken an der preuß. Norpſeeküſte, jo ſchreibt man 
der „Schl. Z.“ treten allerlei Schwierigkeiten entgegen. 
Nicht nur fragt es ſich ob, die Pächter der dortigen 
Auſterfiſcherei das Recht haben, auch künſtlich ange⸗ 
legte Auſterbänke zu befiſchen, ſondern es iſt für ſolche 
Anlagen auch die ſtaatliche Conceſſion einzuholen, 
eine Conceſſion, welche der Regierung bedenklich er⸗ 
ſcheinen muß, wenn je bedenkt, daß ſolche Conceſſionen 
gegen das Intereſſe der Geſammtausbeutung des 
Küſtenmeeres verftoßen. Ferner erheben verſchiedene 
große Grundbeſitzer Anſprüche auf ein grundherrliches 
Recht über gewiſſe Meeresſtrecken längs der preuß. 
Küſte. Erſt wenn allen dieſen Anſtänden Rechnung 
getragen iſt, kann an die Herſtellung von Auſterbänken 
gegangen werden. Außerdem muß noch hervorgehoben 
werden, daß die Auſter an der hannoverſchen Küſte 
ſich an Güte mit andern Auſtern nicht vergleichen 
läßt. Die Schale iſt groß und Did, das Thier darin 
klein und wenig ſchmackhaft. Letzteren Uebelſtand 
glaubt man zwar dadurch beſeitigen zu können, daß 
man die fr die Rice Auſter zur Zucht verwenden will; 
aber wenn die Annahme richtig iſt, daß die Güte der 
Auſter vom Boden abhängt, ſo dürfte die importirte 
franzöſiſche Auſter an der hannoverſchen Küſte bald 
a und den Character der hannoverſchen an⸗ 
nehmen. 


——. —.— .. . — — 
Briefkaſten. 
Eingeſandt. 

Mit unſern ſtädtiſchen Bauten geht es ſſo entſetz⸗ 
lich langſam vorwärts, daß man ſagen möchte: „Gott 
erbarme ſich.“ . . 

1) An der Weichſelbrücke fehlen ſeit März, fage ſeit 
Monat März c. 5 Eisbrecher. Die ſchönſte 
Bauzeit, die Zeit der langen Tage, ift bald vor⸗ 
über. Der niedrige Waſſerſtand mußte doch der 
Arbeit förderlich ſein. Noch iſt auch nicht ein 
Pfahl zu den Eisbrechern gerammt! 

2) Die Wiederberſtellung des ſchadhaft gewordenen 
Brückenjoches hat von März bis zum 6. Juli, 
alſo 4 Monate gedauert. 

3) In der Bäckerſtraße war ein Brunnenrohr ſchad⸗ 
haft, und mußte ein neues eingezogen werden. 
Vor 10 Tagen begann dieſe ſchwierige Arbeit, 
die anderwärts in 2 Tagen ausgeführt wird. 
Self in Thorn, tft man damit noch nicht zur 

zälfte fertig. Schutt, Bretter, Gerüfte ꝛc. Alles 
net in ſchönſter Unordnung auf dem Brunnen⸗ 


platze. 
4) Das Riſalit des Ratbhauſes, vor 2 Jahren be⸗ 
gonnen, ſollte nun endlich ausgeführt werden. 
Seit Februar iſt der Beſchluß darüber gefaßt. 
Seit Februar hatte man nicht Zeit, die Forma 


ſteine anfertigen zu laſſen, fo daß die Arbeit 

von dem Maurer verlaſſen werden mußte. Man 

wird im November d. J. ſo weit kommen, daß 

1869 die eingefrorene Arbeit wieder herunterfällt. 

Was tagt denn zu alle dem die ſtädt. Bau⸗De⸗ 
putation, die doch in dieſen Angelegenheiten ein Wort 
zu ſprechen hat. . B. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 8. Juli. cr. 
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Getreide ⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 8. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 

Banknoten 82/8 83, gleich 1205 120½. 
Danzig, den 7. Juli. Bahnpreiſe. 

Weizen bunt, hellbunt, und feinglaſig 119—131 pfd 
von 95—120 Sgr. pr. 81% Pfd. 

Roggen, 116—123 pfd. von 71½¼—74½ Sgr. pr. 

815/ Pfd. 

Gerſte, kleine u. große 105115 pfd. von 54— 60 
Sgr. pr. 72 Pfd. 

Erbſen 65—72½ Sgr. per. 90 Pfd., 

Hafer 38—40 Sgr. pr. 50 Pfd. 
übſen, ſchöne trockene Qnalität bis 83½/85 Sg., 
abfallende feuchte Waare 80/82¼ Sgr. per 72 Pf. 

bezahlt. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 7. Juli. 

Weizen loco 82 — 94, Juli 87½, Juli-Auguſt 84½, 
Sept.⸗Oktob. 76/1. 

Roggen loco 54-60, Juli 59½, Juli⸗Auguſt 55, 
Sept.⸗Oktob. 52½, Frühjahr 48. 

Rüböl loco 9u½2, Juli 9, Sept.⸗Oktob. 9%. 

Spiritus loco 19, Juli 1812, Sept.⸗Okt. 175/. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 8. Juli. Temp. Wärme 12 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand — Fuß 9 Zoll. 


Inferate 


Freitag, den 10. Juli, 
Vormittags 10 Uhr, werden wir, den von den 
Bäckermeiſtern Hey und Schütze hier und 
Mühlenbeſitzer Schmücker in Barbarken, von 
uns gekauften Roggen, den Reit von 5 Wiſpel 
im Augstin'ſchen Speicher, meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verſteigern laſſen. 
A. Lachmanns Söhne. 


Maljes Heeringe 
vom Juni⸗Fang, ſehr delieat, empfiehlt 
; Friedr. Zeidler. 


Türkiſche Tafelpflaumen 
a 2½ Sgr. pro Pfund; 
Böhmiſche Pflaumen 

à 2 Sgr. pro Pfund 


bei Friedr. Zeidler. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. 


Weißen Bruch-Meis | 


gut kochend, A 2 Sgr. pro Pfd., empfiehlt 
Friedr. Zeidler. 


Nein» und feinſchmeckende Caffee's, 

Zucker, in Broden und gemahlen, 

feine Thee's, Chocoladen von Th. Hildebrand & 

Sohn in Berlin, Stearin u. Paraffinkerzen in 

allen Packungen, feine alte Jamalea Rum's, 

Arrae's und Cognac, ſowie ſämmtliche Colonial— 

und Materialwaaren in beſten Qualitäten empfiehlt 
zu billigſten Preiſen Friedr. Zeidler. 


Die außerordentlich preiswerthen k. k. öſterr. 
egie-&igarren 

werden von 8— 12 Uhr Borm., 3-6 Uhr Nachm. 
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verkauft. 


Delikate Matjes Heeringe 
al Sgr. empfiehlt A. Stenzler. 
deinfle Maljesheeringe 


(Juni⸗FJang) 
empfiehlt 


L. Sichtau. 


Liebig's Fleiſch-Extract | 


der Liebig's Extract of Meat-Company, 
limited London. 

Jeder Topf trägt ein Certificat mit den 
Unterſchriften der beiden Profeſſoren Herren 
Baron v. Liebig und Max v. Peitenkofer. 

Man hüte ſich vor Nachahmungen. 

Detailpreiſe: 

Thlr. 3. 25 Sgr. Thlr. 1. 28 Sgr. 
pr. 1 engl. Pfd.⸗Topf pr. ½ engl. Pfd. Topf. 
Thlr. 1. 16 Sgr. 
pr. /a engl. Pfo. Topf. pr. ½ engl. Bio.» Topf. 

Engros⸗Lager bei den Correſpondenten der 
Geſellſchaft 8 

Rich. Dühren & Co. in Danzig. 

Niederlagen bei den Herren: 


bogen Polniſcher 4% Pfandbriefe. 


übergeben. 


er 


Von Heute ab übernehme die 
inhofuug der neuen Coup ons⸗ 


Zu dieſem Behufe ſind die Pfandbriefe 
ſelbſt bis ſpäteſtens den 15. d. Mts. mir zu 


L. Simonsohn, 
Effecten⸗ und Wechſel Geſchäft. 


Per ¼ Hl. 20 


N 


Sgr., per ½ Fl 10 Sgr. 
Bau de Cologue philocome 
8 (Cölniſches Haarwaſſer), 
hat mit Recht allſeitigen Anklang 
gefunden, den es ſeiner außer⸗ 
ordentlichen Wirkungen wegen 
verdient. Daſſelbe verhindert 
— nicht nur das Ausfallen und 
das Grauwerden der Haare, ſondern befördert 
auch deren Wachsthum, macht ſie geſchmeidig und 
lockig; beſeitigt den Milchſchurf und andere Aus⸗ 
ſchläge bei Kindern, Schinnen und Schuppen bei 
Erwachſenen binnen 3 Tagen; iſt Schutzmittel ge⸗ 
gen Kopferkältung, und bei Migräne und ee 
eine wahre Wohlthat, wirkt überhaupt belebend au 
das ganze Kopfnerven⸗Syſtem, hält die Poren offen 
und iſt das feinſte Toilette⸗Mittel. 1 
Cöln a. Rh. A. Moras & Cie, 
N Hoflieferanten. 
Echt zu haben: in Thorn bei Ernſt Lambeck. 


Uervöſes Zahnweh 
wird augenblicklich geſtillt durch Dr. 
% Gräfström’s ſchwediſche Zahn⸗ 
tropfen. à Flacon 6 Sgr. 

Acht zu haben in Thorn in der Buch“ 
handlung von Ernst Lambeck. 


Einen Lehrling 
nur achtbarer Eltern, der beiden Landes ⸗Spra⸗ 
chen mächtig, ſucht für's Deſtillations⸗Geſchäft 

Adolph J. Schmul, 
Inowracla w. 


Ein Hausknecht 


* 


4 


* 


Sn der gute Zeugniſſe hat, findet bei uns jofort ER 
Friedrich Schulz ' 2 0 a 
A. Mazurkiewiez i in Thorn. Stellung. KHunze & Hittler. 2 
Apotheker C. Grunwald in Strasburg Weſtpr Men Grundſtück, Bäckerſtraße Nro. 24%, 

Beſtellungen auf daß ſich zu jedem Geſchäfte eignet, bin ich 2 
Er, „ Willens zu verkaufen. 11 
Himbeeren u. Johannisbeeren | W. Neuhof. 
werden angenommen in Lambeck’s Garten. J. meinem Hauſe Brückenſtraße 27 iſt eine 
7 8 möblirte Wohnung (Belletage), beſtehend aus 
IE Die ächten 4 Wohnungspiecen, Stall für 2 Pferde und 
Malzfabrikate, er zu r ee find im 

z r N 8 Hauſe Brückenſtraße 37 zwei große Wohnungen 
Lieblingsgenüſſe auch bei den parterre und Belletage, jede beſtehend aus 7 

: höchſten Ständen. Wohnungspiecen, Küche, Keller und Stallraum 

Fiume, den 28. Mai 1868. Ew. W. zu vermiethen. 1 
werden erſucht, Sr. Exeellenz dem Herrn Ernst Hugo Gall. 

5 Eh Kanne wen 3 er Eine Parterrewohnung Brücenfr. 11 
geheimer Rath und Kämmerer, von Ihrer . © 
Malzgeſundheitschokolade zu ſenden. Graf beſtehend aus 2 Zimmern 15 1 Cabinet, zum 3 
zu Welsperg. — Nach dem Genuſſe Comptoir ſich eignend, iſt vom 1. October ab 
Ihrer Malzgeſundheitschoeolade hat ſich ein zu vermiethen durch 9 
prächtiger Appetit eingeſtellt, während das Benno Richter, a 
| 5 der ae c 1 e Adminiſtrator des C. Orth'ſchen Grundſtücks. 
hagen gänzlich gutihwunden iſt. Mein Arzt. mx r EG SCHIRM 
lift mit dem Fortgebrau einverflan- ie Deletage Drücenftcaße Ur. 11 
| er Die ere 80 u gettelhorſt, e aus N 12725 Bedientenſtube ze. 1 
Majorathsherr in Schlagunen. — Ew. W. vom J. a cr. ab a 1 durch 

erſuche um abermalige Ueberſendung von enno Richter, 

2 pie A r 0 alicen wagte, Adminiſtrator des C. Orth’iten Grundftüds, 

lade ze. von Kirchbach in Hohenſee bei Ein möbtirtes Zimmer vermiethet W. Henius, 

N or ag wid heut Möbl. Zimmer ſof. zu beziehen, Neuſtadt Nr. 66, 
[Ven ſämmtlichen weltberühmten Johann | en an 1 Ars. 8. z 
| Hoff ſchen e ee e e ö eee ee ji 
Lager. 5 . ine Wohnung zu vermiethen, Breiteſtr. Nro. 55, 
8 N E bei Amand Hirschberger. * 3 

in Seitenladen iſt ſofort zu vermiethen. 5 Ein anſtändiger Stübencolle wird ge⸗ A 

L. Sichtau. Altſt. Markt Nr. 301. | junt. Windgaſſe Nro, 15. 1 or 
— Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. f f u 


